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Die „Intensive Care Aeromedical Evacuation“, die 
Fähigkeit, als fliegende Intensivstation eingesetzt zu 
werden und Schwerverletzte zu evakuieren, kann 
auch nach Taubers Ansicht gar nicht hoch genug 

geschätzt werden: „Wir sprechen 
hier von einem enormen Fähig-
keitsaufwuchs. Die „Medical Eva-
cuation-Rolle“ ist von besonderer 
Bedeutung.“ 
  
Dem Kommodore war es wichtig, 
den Staatssekretär auf die Her-
ausforderungen, insbesondere bei 
den Instandhaltungsmaßnahmen, 
hinzuweisen. So würden viele 
neue technische Inspektionsan-
weisungen die Technische Gruppe 
sowohl personell als auch zeitlich 
an Grenzen führen. Dank der ho-
hen Motivation der Soldatinnen 
und Soldaten des LTG 62 werde 
jedoch die Einsatzbereitschaft des 
Geschwaders sichergestellt. 
  
Zum Abschluss seines Besuches 

nahm Tauber ein positives Bild mit nach Berlin. 
„Es ist beeindruckend zu sehen, dass alle Soldaten 
hier vom A400M überzeugt sind. Natürlich muss 
man Dinge noch verbessern und Mängel abstellen. 
Aber wir werden Stück für Stück besser. Mir ist auch 
wichtig, dass man sich diesen Fähigkeitsaufwuchs 
nicht durch eine teilweise schräge öffentliche Debat-
te kaputt machen lässt“, so Tauber.  
  

Text: OLt Stephan Jeglinski; PIZ Lw / OTL W. Koch 

Bilder: HFw Stefan Lüer  
 

Der Parlamentarische Staatssekretär bei der Bun-
desministerin der Verteidigung, Dr. Peter Tauber,  
wurde im August von Kommodore, Oberst Ludger 
Bette, auf dem Fliegerhorst begrüßt. Bei seinem Be-
such informierte sich der Staats-
sekretär vor allem über den Flug-
betrieb, die Ausbildung und die 
technische Wartung des Trans-
portflugzeuges A400M. 
Nach dem Eintrag in das Gäste-
buch folgten Einweisungen über 
Standort, Verband und Auftrag. Im 
Mittelpunkt stand natürlich das 
modernste militärische Transport-
flugzeug der Luftwaffe – der 
A400M. 
  
Oberst Bette erklärte dem Gast 
die Vorteile des A400M gegen-
über dem Vorgänger C-160 
Transall: „Der A400M ermöglicht 
es uns, doppelt so schnell – mit 
der zweieinhalbfachen Ladung – 
dreimal so weit zu fliegen.“  
Des Weiteren zeigte der Kommo-
dore die Fortschritte bei der Einsatzfähigkeit des 
A400M in den vergangenen Wochen auf, wie z.B. 
der Abschluss der Einsatzüberprüfung der Luftbe-
tankung. Auch der erste Einsatz nach Afghanistan 
mit der neuen Ausrüstung mit einem sogenannten 
Armouring-Kit, welches das Flugzeug gegen ballisti-
sche Angriffe schützt, ist ebenso ein weiterer Mei-
lenstein, wie auch die Qualifizierung des medizini-
schen Rüstsatzes.  
 

Staatssekretär Tauber besucht das Geschwader 

Oberst Bette begrüßt StS Tauber  
in Wunstorf. 

https://www.bmvg.de/de/ministerium/organisation/staatssekretaere/peter-tauber
https://www.bmvg.de/de/ministerium/organisation/staatssekretaere/peter-tauber
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Grußwort des Kommodore 

Ihr  Ludger Bette 

Liebe Leserinnen und Leser des Fliegenden Blattes,  
liebe Freunde des Lufttransportgeschwaders 62, 

manchmal muss man einen Schritt beiseitetreten, um die 
Größenordnung des Erreichten und die Veränderungen 
nicht nur zu erkennen, sondern auch einschätzen zu kön-
nen.  
 
Mehr als die Hälfte der Airbus A400M–Flotte ist inzwi-
schen an das Lufttransportgeschwader 62 ausgeliefert 
worden. Der Fähigkeitsaufwuchs hat in 2018 sehr erfreuli-
che Fortschritte gemacht. Intensivlufttransport für Verwun-
dete, Ausrüstung für ballistischen Schutz, Luftbetankung 
und Lufttransport mit taktischen Anteilen sind Schlagwor-
te, die den Fortschritt charakterisieren und das A400M-
Einsatzspektrum erheblich erweitert haben.  
Regelmäßige Routineflüge in die 
Einsatzgebiete in Afghanistan 
(Mazar-e-Sharif) und nun auch 
nach Mali (Gao) zeigen unseren 
Soldatinnen und Soldaten im Ein-
satz, dass wir zuverlässige Part-
ner sind und sichere Lufttrans-
portleistungen erbringen.      
 
Ich nehme mit Freude zur Kennt-
nis, dass diese Leistungen unse-
rer Frauen und Männer nunmehr 
auch zunehmend in der Öffent-
lichkeit wahrgenommen werden. 
Wir werden auf diesem Weg wei-
ter voranschreiten, um das erfor-
derliche Fähigkeitsspektrum für 
die weiteren Einsatzverpflichtun-
gen, die bereits am Horizont er-
scheinen, zeitgerecht bereitstel-
len zu können. Wir wollen das in enger Kooperation mit 
unseren Freunden und Partnern vor allem in Frankreich, 
Spanien und Großbritannien tun.   
Auch personell war das Jahr 2018 geprägt von markanten 
Veränderungen. Ein Großteil des Führungspersonals der 
Einheiten auf dem Fliegerhorst wechselte im IV. Quartal 
2018. Ich wünsche allen neuen Kommandeuren und Ein-
heitsführern viel Erfolg und heiße sie im Team herzlich 
willkommen.  
Weitere Gebäude auf dem Fliegerhorst sind entstanden 
bzw. befinden sich im Bau. Sie fügen sich sehr gut in die 
bestehende Infrastruktur ein. Wir wissen um das Privileg 
eines Standortes mit Perspektive und modernsten Ar-
beitsplätzen. Dafür sind wir dankbar.  

Die in 2018 durchgeführten Geschwaderveranstaltungen 
stellten sicherlich einen besonderen Höhepunkt dar. Das 
gilt sowohl für den „Tag der Bundeswehr“ mit über 40.000 
Besuchern als auch für das Konzert zum 70. Jahrestag 
der „Berliner Luftbrücke“ in der Wunstorfer Innenstadt mit 
der „United States Air Forces in Europe Band“.  
Beeindruckt war ich von den Zuhörern, die die Zeit der 
Berliner Luftbrücke persönlich erlebt hatten und für das 
Konzert extra aus Berlin angereist waren.   
 
Darüber hinaus haben auch in 2018 mehr als 3.000 Besu-
cher die Gelegenheit genutzt, das Lufttransportgeschwa-
der 62 näher kennen zu lernen. Die Kooperation mit zahl-

reichen Schulen und Ausbil-
dungseinrichtungen eröffnet 
jungen Menschen interessante 
Einblicke in Berufsbilder mit 
Bezug zur Luftfahrt. Ich danke 
den vielen Beteiligten, die diese 
Veranstaltungen, teilweise auch 
in ihrer Freizeit, aktiv unterstützt 
haben.  
 
Ich denke an dieser Stelle auch 
an alle Soldatinnen und Solda-
ten des Fliegerhorstes Wunst-
orf, die aktuell ihren Dienst in 
den Einsatzgebieten der Bun-
deswehr versehen. Viele befin-
den sich auch während der 
Weihnachtsfeiertage in Afgha-
nistan, in Mali oder auf dem 
Balkan. Ich danke den Soldatin-

nen und Soldaten für ihren Einsatz für unser Land und 
wünsche allen eine sichere und gesunde Rückkehr nach 
Hause.  
 
Wieder neigt sich ein arbeitsreiches und aufregendes 
Jahr seinem Ende, das hoffentlich auch für Sie in jeder 
Hinsicht ein positives Jahr war.  

Ich wünsche Ihnen ein gesegnetes Weihnachtsfest sowie 
ein gesundes, erfolgreiches und friedvolles Neues Jahr 
2019. Bereits heute lade ich Sie zum Neujahrsempfang 
am 11.01.2019 auf dem Fliegerhorst Wunstorf ein.  
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Gute Stimmung beim 70. Luftbrückenjubiläum  
In der Altstadt von Wunstorf feiert die Bevölkerung mit der USAFE – Band 

Bürgermeister Rolf-Axel Eberhard erinnerte an die 
Hilfsaktion für das eingeschlossene Berlin. Auch der 
Fliegerhorst Wunstorf war, unter britischer Regie, 
maßgeblich daran beteiligt. „Wir gedenken heute 
auch der Frauen und Männer, die mit Ihrem helden-
haften Einsatz dafür gesorgt haben, dass eine Stadt 
mit zwei Millionen Menschen überlebt hat“, sagte der 
Kommodore des Lufttransportgeschwaders 62, 
Oberst Ludger Bette. Neben ihm waren viele Solda-
ten des Fliegerhorstes Wunstorf zum Gedenken in 
Uniform erschienen.  
 

Mit Musik von Glenn Miller würdigte die zwölfköpfige 
Band in Originaluniformen die Leistungen der Berli-
ner Luftbrücke.  
Mit kräftigem Applaus im Stehen bedachten die be-
geisterten Zuhörer die Mischung aus Swing- und 

Jazzmusik. Insbesondere 
die Soli der Musiker sorg-
ten für einen dicht ge-
drängten Platz vor der 
Stadtkirche. „Wenn Sie 
tanzen wollen, dann tan-
zen Sie“, begrüßte Don 
Schofield, Commander der 
U.S. Air Forces in Europe 
Band das Publikum. Mit 
den charmant abgekürzten 
Übersetzungen des Com-
manders durch sein Band-
mitglied sorgten die Ameri-
kaner bereits vor ihrem 
musikalischen Auftritt für 
gute Stimmung. In der 
Pause luden sie dazu ein, 
mit Ihnen ins Gespräch zu 
kommen.   
  

 Foto/Text: Hptm Lynn Manthey 

70 Jahre Luftbrücke 

Sondereinlage: Auf dem Tisch sorgte der Trompeter 
für Stimmung beim Publikum. 

Viele deutsche und amerikanische Luftwaffenunifor-
men waren am 8. September 2018 in der Altstadt in 
Wunstorf zu sehen. Anlässlich des 70. Jubiläums 
der Berliner Luftbrücke spielte die „U.S. Air Forces 
in Europe Band“ vom amerikanischen Stützpunkt 
Rammstein und begeisterte damit rund 700 Zuhörer 
auf dem Platz vor der Stadtkirche. Sie bildeten da-
mit den musikalischen Höhepunkt beim diesjährigen 
Altstadtfest.  

Zum Schluss trafen sich die Soldaten des Geschwaders und die Mitglieder der 
USAFE-Band auf der Bühne. 

Oberst Bette und Bürgermeister Eberhardt bedankten 
sich bei dem Bandleader für ein tolles Konzert. 
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Fliegerhorst 

Zum Gedenken an den 70-sten Jahrestag der Berli-
ner Luftbrücke hielt unser Mitglied, Heiner Wittrock, 
einen Vortrag in der Ju 52-Halle. Das Thema stieß 
erfreulicherweise auf große Resonanz und so war 
die Halle bis auf den letzten Platz besetzt. 
Heiner Wittrock zeigte die Gründen auf, die zur Blo-
ckade Berlins führten und erläuterte die daraus re-
sultierenden Maßnahmen. Die Stadt aus der Luft zu 
versorgen war eine schwierige Entscheidung und ist 
maßgeblich dem amerikanischen General L. D. Clay 
zu verdanken. 
Breiten Raum nahm die Rolle des Fliegerhorstes 
Wunstorf bei der Luftbrücke im Vortrag Wittrocks 
ein. Viele, den Besuchern unbekannte, Details 
machten den Vortrag hochinteressant. Zu den vielen 
Zahlen und Fakten zeigte der Vortragende auch Fo-
tos, die das damals Geschehene eindrucksvoll un-
terstrichen. 
Ausführlich erläuterte er den Arbeitsablauf und die 
stramme Organisation der Flugdurchführung. Sehr 
interessant waren die Ausführungen zur Zusammen-
stellung der Luftfracht. Die Planung war keinesfalls 
einfach, wie im Verlauf des Vortrages deutlich wur-
de. 

Auch vergaß H. Wittrock nicht den Bogen zu den 
Luftbrücken der jüngsten Vergangenheit zu spannen 
und die nach wie vor wichtige Rolle des Fliegerhors-
tes und des Lufttransports zu dokumentieren. 
Zum Schluss erinnerte Wittrock noch an die Ge-
denksteine der Luftbrücke in Wunstorf: Zum einen 
an den von den Engländern 1954 errichteten Stein 
in der Saarstraße und an den von der Bundeswehr 
aufgestellten Gedenkstein „40 Jahre Luftbrücke“ auf 
dem Fliegerhorst. 
Fazit: Ein rundum gelungener Vortragsabend mit 
vollem Haus.                           Hptm a. D. Manfred Pickel 

Eindrucksvoll: 70 Jahre Luftbrücke 

Deutsch-Englische Spurensuche  

Der Fliegerhorst Wunstorf verbindet Nationen. Nicht 
nur durch den weltweiten Lufttransport, sondern 
auch durch die vielseitigen persönlichen Beziehun-
gen der am Standort beschäftigten Personen. Viele 
persönliche und noch tiefere Beziehungen bestehen 
schon seit mehreren Jahrzenten. Sie verbinden nicht 
nur den Fliegerhorst, sondern auch die Familien der 
Wunstorfer Einwohner mit England. Sie gehen auf 
die Zeit der Royal Air Force von 1945 - 1958 auf 
dem Fliegerhorst Wunstorf zurück. Eine davon er-
zählt die Familiengeschichte von David Etherington 
aus Guildford, in der südöstlich von London gelege-
nen Grafschaft Surrey.  
Sein Vater war englischer Soldat, der von 1945 bis 
1947 in Wunstorf stationiert war. Auf dem Flieger-
horst lernte der junge Soldat eine Zivilbedienstete 
aus Wunstorf in seinem Alter kennen. Sie verliebten 
sich und heirateten kurze Zeit später in der Stiftskir-
che in Wunstorf. Beide Familien standen hinter dem 
jungen Paar, was so kurz nach dem Krieg keine 
Selbstverständlichkeit war. Eine familiäre Verbin-
dung, die noch heute Bestand hat. Nach dem Ende 
der Dienstzeit zogen die beiden nach England, doch 
die Verbindung nach Wunstorf brach nie ab. Man 
besuchte sich gegenseitig und hielt engen Kontakt. 
Auch David Etherington und sein Bruder Peter wa-
ren so von klein auf häufig zu Besuch bei Onkel, 
Tante und Cousine in Wunstorf. Doch den Ort, an 
dem sich seine Eltern kennengelernt haben, hatten 
sie bisher noch nicht besichtigen können. Zusam-
men mit ihrer Wunstorfer Cousine waren sie nun im  
August auf Spurensuche beim LTG 62.  

Wo sich sonst viele Besucher besonders für die 
Neuerungen des Fliegerhorstes begeistern, stand 
bei diesem Besuch die ältere Infrastruktur und die 
Historie im Fokus. Einige der heutigen Unterkunfts-
gebäude konnten auf mitgebrachten Fotos identifi-
ziert werden. 
Alle waren von der Historie, aber auch von der neu-
en Infrastruktur begeistert. Ein Besuch, der passend 
zum 70. Jubiläum der Berliner Luftbrücke verdeut-
licht, wie durch die Geschichte vieler Familien ein 
Grundstein gelegt wurde. Ein Grundstein zur Aus-
söhnung nach dem zweiten Weltkrieg und ein Fun-
dament für die heutige Deutsch-Englische Koopera-
tionen. 

Text und Bild: ROS Martin Buschhorn 

Wie der Gedenkstein zur Berliner Luftbrücke steht 
auch die Familie Etherington als ein Beispiel für die 

lange Historie der Deutsch-Englischen Freundschaft. 
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A400M—Einsatzprofil 

Verwundete und Verletzte sicher nach Hause bringen 
Der A400M als fliegende Intensivstation 

Das Transportflugzeug Airbus A400M hat einen wei-
teren Schritt zur vollen Einsatzreife vollzogen. Der 
A400M ist ab 1. August 2018 als fliegende Intensiv-
station, als sogenannte „Intensive Care Aeromedical 
Evacuation“ (ICAE) einsetzbar. Diese steht in stän-
diger 12-Stunden-Bereitschaft für die medizinische 
Evakuierung zur Verfügung. Bis zu sechs Patienten-
Transport-Einheiten (PTE) können gleichzeitig ein-
gerüstet werden.  

  
„Wesentlicher Fortschritt“ 

In dieser Konfiguration wurde der A400M der Luft-
waffe mit der Kennung „54+03“ am Dienstag dem 
Staatssekretär im Bundesministerium der Verteidi-
gung, Benedikt Zimmer, vorgeführt. „Das ist ein we-
sentlicher Schritt, ein wesentlicher Fortschritt“, sagte 
Zimmer auf dem militärischen Teil des Flughafens 
Berlin-Tegel. Der Schutz und die Versorgung der 
deutschen Soldatinnen und Soldaten habe höchste 
Priorität. Daher habe auch Verteidigungsministerin, 
Dr. Ursula von der Leyen, diese beiden Punkte in 
der Finanzierung als Priorität gesetzt. 
  

Beitrag zur europäischen Säule 
Zimmer hob hervor, dass die medizinische Evakuie-
rung aus der Luft eine „Mangelressource im multina-
tionalen Rahmen“ sei. Mit dem ICAE A400M werde 
die Bundeswehr einen wesentlichen Beitrag dazu 
leisten, die europäische Säule in der Allianz zu stär-
ken. 
  

Eine komplexe Aufgabe 
Durch die neue fliegende Intensivstation wurde der 
Rüstungsstaatssekretär vom Generalarzt Flugmedi-
zin der Bundeswehr und Leiter des Zentrums für 
Luft- und Raumfahrtmedizin, Generalarzt Prof. Dr. 
Rafael Schick, sowie dem Kommodore des Luft-
transportgeschwaders 62 aus Wunstorf, Oberst  

Ludger Bette, geführt. Der Kommodore selber hatte 
das Luftfahrzeug zuvor mit seiner Crew von Wunst-
orf nach Berlin geflogen. Er betonte, diese neue me-
dizinische Lufttransportfähigkeit könne sich sehen 
lassen. Sie sei das Ergebnis einer hervorragenden 
Teamleistung. „Die Einführung eines neuen Systems 
ist eine komplexe Aufgabe“, so Bette. 
  

Wichtige Ergänzung 
Generalarzt Prof. Dr. Schick hob hervor, dieser erste 
A400M mit ICAE-Ausstattung sei bei der medizini-
schen Evakuierung ein großer Schritt nach vorn. 
Nach der Luftbetankungsfähigkeit und dem ge-
schützten Personen- und Materialtransport ist die 
fliegende Intensivstation eine weitere wichtige Rolle 
des A400M. Das Flugzeug ist eine von insgesamt 19 
A400M-Lufttransportern, die bereits an die Luftwaffe 
ausgeliefert worden sind. Mit seinen taktischen Mög-
lichkeiten ergänzt der A400M die Fähigkeiten der 
Bundeswehr bei der strategischen medizinischen 
Evakuierung. 
  

Nonstop in alle Einsatzgebiete 
Nach Ansicht des Einsatzleiters an Bord, Oberstarzt 
Dr. Axel Höpner, stellt die ICAE-Version des A400M 
im Vergleich zur Transall einen Wechsel vom 
„historischen Geländewagen hin zu einem SUV der 
Oberklasse“ dar. „Wir sind weltweit unterwegs“, so 
Höpner. Demnach ist eine entscheidende Verbesse-
rung zur Transall, dass der A400M alle Einsatzge-
biete nonstop anfliegen kann. Er ist mit Hilfe seiner 
vier Turboprop-Triebwerke zudem schneller. 

  
Insgesamt 4 ICAE-Rüstsätze geplant 

Nach dieser ersten ICAE-Ausstattung des A400M 
sollen insgesamt vier Rüstsätze dieser Art zur Verfü-
gung stehen. Von dem 11-köpfigen medizinischen 
Team an Bord können derzeit zwei Intensivpatienten 
(Intensive Care) sowie zwei Patienten der Kategorie 

Oberst Ludger Bette, Staatssekretär Benedikt Zimmer 
(3vl) und Generalarzt Flugmedizin der Bundeswehr u. 
Leiter des Zentrums für Luft- und Raumfahrtmedizin 
der Luftwaffe Prof. Dr. Rafael Schick (2vli) gaben ein 

Interview im Rahmen der Vorstellung. 

Moderne medizinische Technik steht im Bauch des 
A400M zur Verfügung. 

http://www.bundeswehr.de/portal/poc/bwde?uri=ci:bw.bwde.aktuelles.aus_der_technik&de.conet.contentintegrator.portlet.current.id=01DB170000000001|A9CJLK153DIBR
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Medevac + Fliegerarzt 

Intermediate Care und weitere zwei der Stufe „Low 
Care“ betreut werden.  
 
„Wir würden aber auch für einen einzigen Patienten 
fliegen, wenn es nötig ist“, so Dr. Höpner.  
Hauptaufgabe der medizinischen Crew an Bord ist 
es, die vorbehandelten Patienten während des Flu-
ges zu stabilisieren und im Falle von Verschlechte-
rungen ihres Zustandes einzugreifen. 

Neuester Stand der Technik 
An Bord sind Spezialbetten für Intensivpatienten, 
eine Vielzahl von medizinischen Geräten und Syste-
men. Dazu alles, was an Medikamenten und Ver-
bandsmaterial nötig ist. Die Ausstattung der fliegen-
den Intensivstation entspricht dem neuesten Stand 
der Technik. „Das ist ein neues, ganz eigenes Ge-
fühl“, so Dr. Höpner. 

Autor: Jörg Fleischer BMVg 
Bilder: Bundeswehr/Torsten Kraatz 

Zwei wichtige medizinische Funktionen werden in einem Gebäude vereint  

Nach einem Jahr Bauzeit konnte am 27. September 
2018 bereits zum zwölften Mal binnen neun Jahren 
ein Richtfest auf dem Fliegerhorst gefeiert werden. 
Seit März 2017 entsteht ein neues Gebäude, wel-
ches zum einen für die Unterbringung der Teileinhei-
ten MedEvac („Medizinische Evakuierung“) und zum 
anderen für den Fliegerarzt des Lufttransportge-
schwaders (LTG) 62 vorgesehen ist. 
Zwei wichtige medizinische Funktionen 
werden dann in dem rund 8,4 Millionen 
Euro teuren Gebäude vereint, welches 
Ende 2019 an den Nutzer übergeben 
werden soll. 
Peter Bröker, Leiter des Staatlichen 
Baumanagements Weser-Leine, beton-
te, „dass der Ausbau hier über all die 
Jahre sehr geräuschlos gewesen ist. 
Dies unterstreicht die Leistungen derer, 
die am Bau- und Planungsprozess beteiligt waren. 
Aber letztlich wäre hier nichts zu sehen, wenn wir 
nicht die vielen fleißigen Handwerker hätten, die 
auch bei diesem Projekt Herausragendes geleistet 
haben.“ 
 „Die Bundeswehr, die Luftwaffe, sind unverzichtbare 
Partner unseres Bundeslandes“, hob der Nieder-
sächsische Finanzminister Reinhold Hilbers in sei-
nem Grußwort hervor. „Wir in Niedersachsen freuen 
uns, dass wir ein so starkes Bundeswehrland sind 
und dass wir die Bundeswehr bei uns beheimatet 
wissen. Die Investitionen stärken nicht nur den Bun-
deswehrstandort Wunstorf, sondern auch das Land 
Niedersachsen.“ Er dankte den Soldaten für ihren 
selbstlosen Einsatz. 
 Der Leiter des Kompetenzzentrums Baumanage-
ment Hannover, Peter Hauck, überzeugte sich als 
Vertreter des Bauherrn, dem Bundesministeriums 
der Verteidigung, vor Ort vom Baufortschritt und 
sagte: „Es hat sich viel in den letzten neun Jahren 
an diesem Standort getan. Wir liegen mit der Erstel-
lung der Infrastruktur zur Aufnahme des A400M bis 
zum heutigen Tag voll im Zeitplan. Besonderen 
Dank richtete Hauck an die ausführenden Bauleute 
und Firmen, den freiberuflich Tätigen und jedem, der 
an diesem Projekt mitgearbeitet hat.  
 Für die Stadt Wunstorf übermittelte der Stellvertre-
tende Bürgermeister, Martin Pavel, ein Grußwort: 
„Die Stadt Wunstorf freut sich darüber, dass hier 
weiter in modernste Technik und Bauten investiert 
wird. Das schafft Werte, die den Standort langfristig 
sichern und bedeutend sind für ganz Deutschland. 

Aber unabhängig von den finanziellen Investitionen 
ist es zunehmend herausragend, dass hier ein mo-
dernes MedEvac-Gebäude entsteht. Das schafft 
neue Möglichkeiten hinsichtlich der Einsatzbereit-
schaft der Luftwaffe in Wunstorf - und darauf kön-
nen wir zu Recht stolz sein“, so Pavel in seiner Re-
de. 

 Ein guter Tag für das LTG 62 
„Es ist ein sehr guter Tag für das LTG 
62 hier in Wunstorf“, sagte Oberst Bette, 
Kommodore des LTG 62, in seinem 
Grußwort. „Wir sind ein Verband, der 
eines der modernsten Transportflugzeu-
ge der Welt betreibt. Dazu passt auch 
die moderne Infrastruktur, die hier er-
schaffen worden ist. Wir sind ein Stand-
ort mit Zukunft und dieses Privilegs sind 
wir uns bewusst.“ 

Das Aufgabenspektrum des A400 M ist sehr vielsei-
tig. Eine wesentliche Aufgabe des taktischen Luft-
transports ist die „Medizinische Evakuierung“ von 
Soldaten im Auslandseinsatz.  
Oberst Bette berichtete, dass das LTG 62 bereits 
seit dem 1. August 2018 in MedEvac-Bereitschaft 
stehe. Diese sieht vor, dass ein A400M innerhalb 
von zwölf Stunden umgerüstet in der Luft sein 
muss, um verletzte Soldatinnen und Soldaten aus 
den Einsatzgebieten abzuholen und nach Deutsch-
land zu transportieren.  
„Die Angehörigen der Bundeswehr sollen sich da-
rauf verlassen können, dass die sichere Rettungs-
kette MedEvac auch mit unserem neuen Flugzeug, 
dem A400M, funktioniert“, resümierte Bette. 
  

Text: Klaus Sasse, PIZ IUD / Bilder: OSG Simon Otte 

Für das schnelle Einrüsten der Aeromedical Evacuation
-Ausstattung braucht es sorgfältige Ausbildung. 
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Großübung 

Der A400M im Tiefflug über Norwegen 

Bei dem Großmanöver „Trident Juncture“ in Norwe-
gen kam auch der A400M zum Einsatz. Dabei konn-
te er seine Fähigkeiten unter Beweis stellen.  
An der Übung nahmen etwa 40.000 Soldaten teil. 
Sie war damit die größte NATO-Übung nach dem 
Ende des „Kalten Krieges“. 
  
Kalte Luft war zu spüren, sobald ein Fuß nach drau-
ßen gesetzt wurde. Die Sonne ging langsam am Ho-
rizont auf und ließ die Dunstschwaden der Nacht 
vom Flugplatz aufsteigen.  

Doch das störte die 114 Soldaten nicht. Sie stamm-
ten größtenteils aus dem Bataillon Elektronische 
Kampfführung 932 (EloKaBtl 932) aus dem hessi-
schen Frankenberg. Die Spezialisten für die Aufklä-
rung elektromagnetischer Ausstrahlungen sind eines 
von vier EloKa-Bataillonen, die dem Kommando 
Strategische Aufklärung unterstehen. Versammelt 
standen sie vor dem Gebäude der Passagierabferti-
gung in Wunstorf und warteten auf den Check-In. Mit 
dem A400M flogen die Soldaten in Richtung Oslo. 
  
Eine beeindruckende Eigenschaft ist der Tiefflug 
  
An der Übung war das LTG 62 mit 
dem A400M aktiv beteiligt. An neun 
Tagen startete jeweils eine Maschi-
ne in Wunstorf, um nach erfolgrei-
cher Mission wieder auf den Flieger-
horst zurückzukehren. Die Aufträge 
wurden vom Fliegerhorst Wunstorf 
aus gemäß den Vorgaben der AIR 
TASK ORDER aus dem HQ AIR 
NORTH in Ramstein durchgeführt. 
Die detaillierten Aufträge ergaben 
sich dabei aus dem Übungsgesche-
hen. Eine Besonderheit hierbei war, 
dass nach dem Erreichen des 
Übungsgebietes taktische Übungs-
inhalte unter Berücksichtigung einer 
simulierten Bedrohungslage im Mit-
telpunkt standen.   
Aufgabe des Geschwaders waren je 
nach Übungsszenario, z.B. das takti-

sche Be- und Entladen bei laufenden Triebwerken 
oder das taktische Anlanden. Eine herausragende 
Eigenschaft des Transportflugzeuges war dabei die 
Fähigkeit des Tieffluges in Flughöhen bis zu 300 
Fuß über Grund.    

Ein besonderer Höhepunkt war die Teilnahme am 
Besuchertag für hochrangige Gäste.  Hierbei war ein 
A400M des LTG 62 eines von über 70 internationa-
len Flugzeugen, das in einer Überflugformation ein-
gegliedert war.  
  

Üben für den Ernstfall 
  
Das Manöver „Trident Juncture“ heißt übersetzt 
„Dreizackiger Verbindungspunkt“. Die NATO-Partner 
übten dort zwischen Oktober und November 2018 
den „NATO-Bündnisfall“. Dieser kann von einem Mit-
gliedstaat ausgerufen werden, falls er von einem 
Gegner angegriffen wird. Die Bundeswehr nahm mit 
etwa 10.000 Soldaten an der Übung teil. 

  
Text: Fhj Seraphina Biell, Fhj Cedric Ketfi, S1 Info 

Foto: Simon Otte / Seraphina Biell 

Das Gepäck für 114 Soldaten und Soldatinnen wurde 
zuerst verladen. 

Auch militärische Passagiere müssen durch die  
PAX-abfertigung mit Kontrolle des Marschbefehls. 

Das Bataillon Elektronische Kampfführung geht an Bord. 
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Familie im Einsatz 

Sohn holt Vater mit dem A400M aus dem Einsatz in Afghanistan ab 

In der Nacht zum Tag der deutschen Einheit machte 
sich erneut ein A400M des Lufttransportgeschwa-
ders 62 (LTG 62) auf den Weg nach Mazar-e-Sharif 
in Afghanistan. Der Auftrag bestand darin, Soldaten 
in den bevorstehenden Einsatz zu bringen. Auf dem 
Rückflug sollten Soldaten nach ihrem geleisteten 
Einsatz wieder nach Hause geflogen werden. 
Einer der Piloten war Hauptmann Prien, für den es 
ein ganz besonderer Flug werden sollte. Auf der 
Passagierliste für den Rückflug befand sich nämlich 
Feldwebel Prien, sein Vater. 
Er war für zwei Monate in Afghanistan im Einsatz 
und dafür zuständig, dass alle Soldaten angenehme 
klimatisierte Luft bei der Arbeit und in den Unter-
künften haben. Er ist Klima-Mechatroniker und als 
Wehrübender regelmäßig im Einsatz.  

Die Freude war groß, seinen Sohn nach der Ankunft 
wiederzusehen. „Es ist schön zu sehen, dass wir 
endlich wieder von bundeswehreigenen Flugzeugen 
geflogen werden und nicht mehr so auf die Unter-
stützung anderer angewiesen sind. Wenn man dann 
noch vom eigenen Sohn abgeholt wird, ist das et-
was ganz Besonderes und ein einmaliges Erlebnis“, 
sagte Feldwebel Prien. 
Nach ausreichendem Schlaf begab sich ein Teil der 
Crew am nächsten Tag auf eine Rundfahrt durch 
das Camp Marmal. Hauptmann Prien konnte sich 
dabei einen guten Einblick verschaffen, wie sein Va-
ter die letzten Monate gelebt und gearbeitet hatte. 
Am Abend stärkte sich die gesamte Crew noch bei 
Steaks und Burgern für den anstehenden ca. acht 
Stunden dauernden Rückflug.  
  

Auf dem nächtlichen Rückflug erhielt Vater Prien 
einen ausführlichen Eindruck vom Arbeitsplatz sei-
nes Sohnes. Als ganz großes Highlight durfte er bei 
der Landung auf einem freien Sitz im Cockpit Platz 
nehmen.  
Mitte 2019 steht für Feldwebel Prien der nächste 
Einsatz in Afghanistan an und vielleicht ist sein 
Sohn wieder Teil der Besatzung, mit der er in den 
Einsatz oder wieder nach Hause fliegt.   
 

Text: S1 Info / Bilder/Quelle: Luftwaffe 

Ein besonderer Moment:  
Vater und Sohn gemeinsam in Afghanistan. 

Fw Prien konnte die tägliche Arbeit seines Sohnes  
im Cockpit hautnah miterleben.  
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Kommandowechsel 

Dienstältester Kommandeur einer Fliegenden Gruppe verabschiedet  

Oberstleutnant Thorsten Rau, dienstältester Grup-
penkommandeur der Luftwaffe, verlässt nach 
fünfeinhalb Jahren an der Spitze der Fliegende 
Gruppe das Lufttransportgeschwader 62 (LTG 62). 
Seine Aufgabe übernimmt nun ein durchaus be-
kanntes Gesicht. 

Die Fliegende Gruppe des Lufttransportgeschwa-
ders 62 war vor einem A400M angetreten, um ihren 
Kommandeur im Rahmen eines militärischen Ap-
pells zu verabschieden. Dessen Zeit im Verband war 
geprägt durch das Ende des Flugbetriebs der Trans-
all C-160 und der Einführung des A400M in Wuns- 
torf. Die damit verbundene personelle Umstrukturie-
rung der Fliegenden Gruppe und die Vorbereitung, 
Durchführung und Überwachung des A400M-
Flugbetriebs waren dabei zwei seiner größten Her-
ausforderungen. Mit Zuwachs der A400M-Flotte 
stand und steht auch künftig die Erweiterung der 
taktischen Fähigkeiten des A400M auf der Agenda. 
„Das alles bleiben Deine Verdienste“, resümierte 
Kommodore Oberst Ludger Bette und dankte dem 
scheidenden Kommandeur dafür, die 
„Voraussetzungen für einen sicheren logistischen 
und nunmehr auch taktischen A400M-Flugbetrieb 
geschaffen“ zu haben.  

Oberstleutnant Rau war „überwältigt von der Offen-
heit und dem kameradschaftlichen Vertrauen, das 
mir entgegengebracht wurde“. In seiner künftigen 
Verwendung wird er als Referatsleiter beim General 
Flugsicherheit im Luftfahrtamt der Bundeswehr tätig 
sein. Oberst Bette nutzte die Gelegenheit, um auch 
der Fliegenden Gruppe für Ihre Motivation, Identifi-
kation mit der Ihrer Aufgabe und Ihrem Waffensys-
tem zu danken. 
Als neuer Kommandeur der Fliegenden Gruppe wur-
de Oberstleutnant Hans Gerisch begrüßt. In Wuns-
torf war er von 2014 bis 2015 der erste Leiter der 
Ausbildungsinspektion des LTG 62. Bevor er in sei-
ne fliegerische Heimat zurückkehrte, war er Refe-
rent beim Bundesministerium der Verteidigung in 
Bonn. Nun freut er sich, die Führung einer Fliegen-
den Gruppe, der „anspruchsvollste Aufgaben bevor-
stünden“, und „eines der modernsten Waffensyste-
me der Bundeswehr – dem A400M - zu überneh-
men“.  
  

Text: Hauptmann Manthey / Bilder: OSG Simon Otte 
In feierlichem Rahmen und im Beisein seiner Familie 

und vieler Gäste wurde OTL Rau verabschiedet. 

Der Kommodore, Oberst Ludger Bette mit  
OTL Thorsten Rau (re.) und dem neuen Kommandeur 

Fliegende Gruppe, OTL Hans Gerisch.  
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Systemzentrum 

Im Rahmen eines feierlichen Appells vollzog der 
Kommandeur des Waffensystemunterstützungszent-
rums 2, Oberst Stephan Kramer, den Wechsel in der 
Leitung des Systemzentrums 23 in Wunstorf. Vor 
zahlreichen Gästen, zu denen auch der Komman-
deur der Unterstützungsverbände im Luftwaffentrup-
penkommando, Brigadegeneral Gerhard Hewera 
gehörte, übertrug Oberst Kramer die Verantwortung 
von Oberstleutnant Axel Franke auf Oberstleutnant 
Thomas Groborsch. Den Rahmen für die feierliche 
Veranstaltung bot die Halle 402 auf dem Fliegerhorst 
Wunstorf. 

  
Oberst Kramer 
bedankte sich in 
seiner Anspra-
che bei all jenen, 
die ihre Rolle im 
Team System-
zentrum 23 mit 
Leben gefüllt 
hatten, sich ihrer 
Verantwortung in 
den Prozessen 
bewusst waren 
und dadurch ge-
meinsam so vie-
les möglich ge-
macht hatten. 
Insbesondere 
aber betonte 
und dankte er 
Oberstleutnant 

Franke herzlich für die gemeinsame, intensive und 
von Vertrauen geprägte Führungsarbeit in seinem 
Verantwortungsbereich.  
  
Nach einem facettenreichen Abriss seines langjähri-
gen Soldatenlebens hatte Oberstleutnant Franke 
noch eine Bitte:  
„Machen Sie in dieser Form weiter – es lohnt sich, 
weil in diesem Laden mehr drinsteckt als draufsteht.“ 

Für Oberstleutnant Franke war die Übergabe ein 
„Doppelschlag“. Er übergab nicht nur die Leitung 
des Systemzentrums 23, sondern trat auch gleich-
zeitig mit Ablauf des Monats in seinen wohlverdien-
ten Ruhestand. 
 

Oberstleutnant Groborsch, den neuen Leiter des 
Systemzentrums 23, hieß der Kommandeur aus 
Diepholz im Wirkverbund des Waffensystemunter-
stützungszentrums 2 herzlich willkommen und 
wünschte ihm alles erdenklich Gute für seine an-
spruchsvolle Aufgabe als neuer Leiter des System-
zentrums 23.  
 

Oberstleutnant Groborsch kehrt mit seinem Dienst-
antritt beim Systemzentrum 23 nach einem fünfjähri-
gen Aufenthalt in den USA nach Deutschland zu-
rück. Wie sein Vorgänger kommt er aus der Flugab-
wehrraketenwaffe, in der er in verschiedenen Funkti-
onen und Verbänden der Waffensysteme ROLAND 
und PATRIOT gedient hatte.  

 

Text und Bild: H Melanie Laas 

Oberst Stephan Kramer verabschiedet Oberstleutnant 
Axel Franke (re.) und begrüßt den neuen Leiter des 
SYS-Zentrums, Oberstleutnant Thomas Grobosch . 

Systemzentrum 23 unter neuer Leitung 

Oberstleutnant Axel Franke be-
dankte sich bei den Kameraden   

für die geleistete Arbeit. 
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Staffelübergabe 

Neuer Chef der 1.Technischen Staffel ist ein bekanntes Gesicht 

Seit dem 28. September 2018 hat die 1. Technische 
Staffel einen neuen Chef. Hauptmann Heiko Rein-
hardt folgt auf Oberstleutnant Ruben Schenke, der 
als S3 Stabsoffizier zum Hubschraubergeschwader 
64 (HSG 64) nach Holzdorf versetzt wird. 
Oberstleutnant Schenke war seit Anfang 2016 in die-
ser Funktion tätig. In seiner Rede während des feier-
lichen Übergabeappells stellte er heraus, dass für 
ihn die Zeit wie im Fluge vergangen sei. Er bedankte 
sich bei allen Angehörigen der Technischen Gruppe 
des LTG 62 für die vertrauensvolle und wertvolle Zu-
sammenarbeit und besonders bei seiner Ehefrau für 
die jederzeitige Unterstützung. 
Der Kommandeur der Technischen Gruppe, Oberst-
leutnant Tiemo Galle, machte in seiner Ansprache 
deutlich, wie engagiert der scheidende Staffelchef 
war. Er habe einen beispielgebenden Staffelchef 
kennenlernen dürfen, weil „ihm der gemeinsame Er-
folg für den Verband und vor allen die einzelnen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter eine Herzensangele-
genheit waren“. Seinem Nachfolger Heiko Reinhardt 
gab er mit auf den Weg, dass die vor ihm liegende 
Zeit im LTG 62 eine spannende und fordernde Zeit 
werden würde. 
Hauptmann Reinhardt bereits von 2006 bis 2015 in 
verschiedenen Funktionen auf dem Fliegerhorst tä-
tig. Begonnen hatte er seine Karriere mit der Ausbil-

dung zum „Luftfahrzeugavionikfeldwebel“ von 1997 
bis 2002 beim LTG 63 in Hohn. „Als Lufttransporter 
durch und durch habe er das Geschäft von der Pike 
auf gelernt“, so Oberstleutnant Galle. Hauptmann 
Reinhardt freut sich außerordentlich auf seine zu-
künftige Aufgabe und dankte seinem Vorgänger „Ich 
danke dir dafür, dass du mir ein bestelltes Feld über-
lassen hast, das ich nun weiter pflegen und zu weite-
rem Wachstum verhelfen darf.“ 

Text: ROS Martin Buschhorn / Bild: OSG Simon Otte 

Hauptmann Heiko Reinhardt ist wieder zurück in 
Wunstorf und wird durch den Kdr T-Gruppe,  

OTL Tiemo Gallo mit der Staffelführung betraut. 

Nachschub- und Transportstaffel  
unter neuer Führung  

Major Nils Tonndorf blickt „auf drei ereignisreiche, 
anstrengende, herausfordernde, aber vor allem 
schöne Jahre zurück, „ die ein einmaliger Abschnitt 
meines dienstlichen Werdegangs, aber auch meines 
persönlichen Lebens sind und in guter Erinnerung 
bleiben werden“. Künftig wird er als Stabsoffizier im 
Supreme Headquarter Allied Powers Europe bei der 
NATO in Belgien dienen. Der Staffelchef bedankte 
sich bei dem ihm anvertrauten Personal und Oberst-
leutnant Tiemo Galle, dem Kommandeur der Techni-
schen Gruppe, für das vertrauensvolle Verhältnis. In 
seiner Zeit als Staffelchef unterlag die Nachschub- 
und Transportstaffel massiven Veränderungen. 
Neue Gebäude und Bereiche sorgten für Umzüge 
von Teileinheiten und Anpassungsmaßnahmen in 
den Arbeitsabläufen. Der Aufwuchs des A400M-
Verbandes bewirkte regelmäßige Einsatzverlegun-
gen aus Wunstorf und die Teilnahme an zahlreichen 
Übungen, die die Nachschub- und Transportstaffel 
berührten. Seinem Nachfolger wünscht er „Mut in 
seinen Entscheidungen und das nötige Quäntchen 
Glück“, bevor er seine Rede mit einer Dankes- und 
Liebeserklärung an seine Frau beendete.  
Bei der Staffelübergabe bekommt Hauptmann Da-
niel Achterholt von seinem Vorgänger „eine erprob-
te, leistungsbereite und einsatzerfahrene Staffel.  
Der neue Staffelchef ist kein Unbekannter. Direkt 
aus dem Einsatz als Verkehrs- und Transportstabs-
offizier im 11. Deutschen Einsatzkontingent  

„Ressolute Support“ in Mazar é Sharif in Afghanis-
tan ist es für Hauptmann Achterholt „eine Ehre und 
es erfüllt ihn mit Stolz, in eine Staffel zurück zu keh-
ren, die ihn bereits 2012 verabschiedet und mit war-
men Worten neu empfangen hat“. Oberstleutnant 
Tiemo Galle freut sich „auf eine vertrauensvolle und 
erfolgreiche Zusammenarbeit“ mit ihm und ist über-
zeugt davon, dass er das richtige Rüstzeug für die 
neue Verwendung als Staffelchef mitbringt. 
  

Text: H Lynn Manthey / Bilder: OSG Simon Otte 

Der Kommandeur der Technischen Gruppe, Oberst-
leutnant Tiemo Galle freut sich „auf eine vertrauens-

volle Zusammenarbeit“. 
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Führungswechsel 

Führungswechsel beim abgesetzten Bereich der Ausbildungsgruppe II  

Nach 27 Monaten verlässt Oberstleutnant Marcus 
Amft seine „Wunstorfer Familie“, wie er seinen klei-
nen Bereich selbst gern bezeichnete.  
Als Leiter des Abgesetzten Bereichs des Techni-
schen Ausbildungszentrums der Luftwaffe wurde die 
Amtszeit von Oberstleutnant Amft hier in Wunstorf 
geprägt von der Auflösung des Ausbildungsbereichs 
für die Transall, der 51 Jahre hier in Wunstorf exis-

tiert hatte. 
Konnte er sich an-
fangs gar nicht so rich-
tig vorstellen, was ihn 
auf dem Dienstposten 
erwartet, bezeichnet 
er seine Tätigkeiten im 
Nachhinein selbst als 
„außerordentlich inte-
ressant“. Das ihm un-
terstellte Personal 
könne „stolz auf die 
erreichten Zertifizie-
rungen und vor allen 
Dingen auf die aner-
kannt hohe Qualität 
der Ausbildung sein“. 

Stolz ist der scheidende Leiter auch, dass er „eine 
Zeit lang Teil des Teams“ sein durfte. Dabei konnte 
er „die Weiterentwicklung der Ausbildung deutlich 
mitgestalten“, resümierte Oberst Ralf Kaumanns, 
der die Kommandoübergabe durchführte. Künftig 
wird Oberstleutnant Amft die Führung der Ausbil-
dungsgruppe II des Technischen Ausbildungszent-
rums der Luftwaffe in Faßberg übernehmen.  
Mit einer Vorwendung im Bereich des Qualitätsma-
nagements in Verbindung mit dem A400M, kennt 
Oberstleutnant Matthias Poll den A400M bereits 
sehr gut. In dieser Verwendung im Luftwaffentrup-

penkommando lernte er Marcus Amft, seinen jetzi-
gen Vorgänger bereits kennen. Als ehemaliger S3 
Stabsoffizier und stellvertretender Kommandeur der 
Technischen Gruppe ist er ein bekanntes Gesicht im 
LTG 62. Da Oberstleutnant Amft bereits „so manche 
Schlacht gemeinsam“ mit ihm geschlagen habe, be-
tont er, dass Matthias Poll optimale Voraussetzun-
gen für den Dienstposten mitbringe.  
Oberstleutnant Poll versteht sich selbst als Koordi-
nator, der mit dem ihm anvertrauten Personal kon-
struktiv zusammenarbeiten möchte und insgesamt 
als ein „verlässlicher Dienstleister unsere Aufgabe 
im Verbund zum Gewinn für die Deutschen und 
Französischen Lufttransportkräfte erreichen“ möch-
te. Für die französischen Kameraden, die am Appell 
teilnahmen und mit zu seinem gerade übergebenen 
„Team“ gehören, hielt er einen Teil seiner Rede auf 
Französisch. Er forderte sie zum Ideenaustausch 
auf, um die Ausbildung weiter voran treiben zu kön-
nen.                                        Text: H Lynn Manthey / Bilder: OSG Simon Otte 

Oberst Ralf Kaumanns übergibt die Verantwortung an 
Oberstleutnant Matthias Poll (re.). 

Oberstleutnant Marcus Amft  
verabschiedet sich von  

seiner „Wunstorfer Familie“. 
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Sommerbiwak 

Bei gutem Wetter konnte die Kameradschaft zwi-
schen den Lufttransportverbänden und der Kontakt 
zu vielen ehemaligen Verbandsangehörigen beim 
diesjährigen Biwak Lufttransport 2018 traditionell 
fortgeführt werden.  
Das Lufttransportgeschwader 62 und die Gemein-
schaft deutscher Transportflieger luden am 13. Sep-
tember 2018 am Standort Wunstorf zu der Veran-
staltung ein. „Ich betrachte dieses Biwak als DIE 
Veranstaltung der Lufttransporter, Gedanken, Er-
fahrungen und Erinnerungen auszutauschen“, trug 
Kommodore Oberst Ludger Bette in seiner Eröff-
nungsrede vor.  
  
Der Zuspruch war auch in diesem Jahr groß. Neben 
zahlreichen Soldaten befanden sich unter den Gäs-
ten namenhafte Vertreter aus Politik, Wirtschaft, 

Industrie, Pres-
se, Banken und 
Handwerk.  
  
  
Willkommen hieß 
Oberst Bette 
auch eine Abord-
nung der belgi-
schen Luftwaffe, 
welche er auf 
Flämisch be-
grüßte und einen 
angenehmen 
Aufenthalt sowie 
gute Gespräche 
wünschte. Die 
belgische Luft-

waffe möchte Ende nächsten Jahres den ersten 
A400M einführen und künftig acht betreiben. Damit 
werde nach und nach die C130 Herkules abgelöst. 
Um bei der Einführung des Luftfahrzeugs von der 
Expertise, die in Wunstorf mit dem Luftfahrzeug in-
zwischen entwickelt wurde zu profitieren, kamen die 

Traditionelles Sommerbiwak letztmalig hinter dem Mannschaftsheim 
Nach Renovierung des Offizierheims wieder an alter Stelle 

belgischen Solda-
ten für mehrere 
Tage zum Erfah-
rungsaustausch 
nach Wunstorf. 

  

Außerdem nutzte 
Oberst Bette die 
Gelegenheit, um 
über Neuigkeiten 
im Hinblick auf 
den Einsatz des 
A400M zu berich-
ten. Es sei eines 
seiner 
„spannendsten, 
arbeitsreichsten, 
aber auch der er-
folgreichsten Jahre 
hier in Wunstorf“ 
gewesen, so Bette. 
Weitere Einsatzprüfungen wurden erfolgreich abge-
schlossen und die ersten Flüge mit erweitertem Fä-
higkeitsspektrum konnten durchgeführt werden, wie 
medizinische Evakuierungsflüge und Flüge in Be-
drohungsgebiete mit Hilfe eines ballistischen Schut-
zes. Außerdem lockte in diesem Jahr der Tag der 
Bundeswehr rund 41.000 Besucher auf den Flieger-
horst.  
  
Wer sich für die infrastrukturellen Anpassungen des 
Fliegerhorstes und dessen Ausbau zu einem moder-
nen Militärflugplatz interessiert, konnte sich auf einer 
Rundfahrt über den Fliegerhorst selbst davon über-
zeugen. Beim späteren Lagerfeuer blieb Zeit für in-
teressante Gespräche in der bekannten Zeltlagerat-
mosphäre mit Zelten, Tarnnetzen, einer Tanzfläche 
und abwechslungsreichen kulinarischen Angebot. 
Für die musikalische Unterhaltung sorgte die Band 
Andrew Murphy and Friends. 
  

Text: Hptm Lynn Manthey /Bilder: OSG Simon Otte 

Oberst Ludger Bette mit der  
belgischen Delegation. 

Auch der ehemalige  
stellvertretende Kommodore, 

Oberst Christian John, war aus 
Eindhoven angereist. 
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Führung der fliegenden Verbände zum Austausch in Wunstorf 

Oberst Ludger Bette, Kommodore des Lufttransport-
geschwader 62, empfing den Inspekteur der Luftwaf-
fe, weitere zahlreiche Generale sowie die Kommo-
dores und Kommandeure der fliegenden Verbände 
im niedersächsischen Wunstorf. Über 40 Teilnehmer 
nutzten die Gelegenheit, um sich über aktuelle The-
men in der Bundeswehr auszutauschen.  

Brigadegeneral Dr. Jan Kuebart, Leiter der Veran-
staltung und seit Juni 2018 Kommandeur der Flie-
genden Verbände der Luftwaffe, informierte über die 
Ziele der Veranstaltung und forderte alle Teilnehmer 
zu einem konstruktiven Dialog auf. „Die hier versam-
melte Expertise des heutigen Tages sollte man nut-
zen“, ergänzte der General während der Eröffnung 
der Veranstaltung. Im Rahmen seiner bisherigen 

Truppenbesuche ha-
be er Luftwaffenper-
sonal erlebt, das „mit 
Herzblut und vollem 
Engagement bei der 
Arbeit ist“. Auch Ge-
neralleutnant Ingo 
Gerhartz, Inspekteur 
der Luftwaffe, berich-
tete von den Trup-
penbesuchen, die 
ihm besonders am 
Herzen lagen. Wei-
terhin betonte er den 
Nutzen dieser jähr-
lich zweimal stattfin-
denden Tagung.  
Um den Informations-
austausch in diesem Rahmen zu pflegen, wurden 
die Teilnehmer der Veranstaltung über die Themen 
„Flugsicherheit“, „Personalwesen“ und „Erfahrungen 
des MINUSMA-Einsatzes“ informiert und konnten 
diese in weiterführenden Gesprächen vertiefen.   
  

Abschied in Ehren 
Im Rahmen der Abendveranstaltung verabschiedete 
Brigadegeneral Dr. Kuebart zwei Teilnehmer aus 
dem Kreis der Kommodore: Neben Oberst Hans-
Henning Pradel, letzter Kommodore des Jagdge-
schwaders 72 „Westfalen“,  und zuletzt  
„Dienstältester Deutsche Offizier“ im NATO-Verband 
AWACS in Geilenkirchen, wurde Generalleutnant 
Joachim Wundrak aus dem Kreis verabschiedet.  
  

General Wundrak wurde 1980-1982 u.a. auf dem 
Fliegerhorst Wunstorf zum Transportflugzeugführer 

ausgebildet. Seither flog er als An-
gehöriger des LTG 62 die Dornier 
Do 28 und die Transall C-160. Von 
1998 bis 2000 führte General 
Wundrak das Geschwader als 
Kommodore. Nach seiner letzten 
Verwendung als Kommandeur des 
Zentrums Luftoperationen wurde 
er zum 30.09.2018 in den Ruhe-
stand verabschiedet. Mit seinen 
herausgehobenen Verwendungen 
und seiner herausragenden Erfah-
rung sei er ein „maßgeblicher Ge-
stalter der Einsatzausrichtung der 
Bundeswehr“. Er stehe „für die 
Kernkompetenz für das Planen 
und Führen von Luftoperationen, 
für die Sicherheit des Luftraums 
über Deutschland sowie für eine 
zukunftsweisende Weiterentwick-
lung von Luftstreitkräften“, wert-
schätzte Brigadegeneral Dr. 
Kuebart die Leistungen des Gene-
rals.  

Text: Hptm Lynn Manthey  
Foto: OFw Kobienia  

Luftwaffe 

Der der Luftwaffe und hochrangige Generale im kon-
struktiven Dialog mit den Kommodore Inspekteur 

und Kommandeuren der fliegenden Verbände. 

Generalleutnant  
Joachim Wundrak. 
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Ausbildungswerkstatt 

Begeistert von der Ausbildung zum Elektroniker 

In der Ausbildung zum Elektroniker für Geräte und 
Systeme und zum Fluggerätemechaniker ist sie an-
erkannte Spitze: die Ausbildungswerkstatt der Luft-
waffe in Wunstorf. Sie nimmt jetzt wieder Bewerbun-
gen entgegen. Ein Teilnehmer berichtet begeistert 
über seine Erfahrungen. 
Mit 13 Jahren hat Tom-Moritz Schmidt zum ersten 
Mal den Lötkolben in die Hand genommen und sei-
nen ersten Roboter gebastelt. Als Junge beschäftig-
te er sich da schon längst eifrig mit Drehen und Frä-
sen und unternahm später als Jugendlicher erste 
Schritte beim Programmieren und im 3-D-Druck. 
Seine Hobbys hat Schmidt jetzt zum Beruf gemacht, 
genauer: Der inzwischen 20-Jährige ist Auszubilden-
der im Fachbereich „Elektronik für Geräte und Syste-
me“ in der Ausbildungswerkstatt der Luftwaffe. 
Das Bundeswehrdienstleistungszentrum (BwDLZ) 
Wunstorf ist einer der größten Arbeitgeber und Aus-
bildungsbetriebe der Region: Es schult zurzeit knapp 
300 Nachwuchskräfte in Verwaltungsberufen und im 
gewerblich-technischen Bereich, unter anderem Be-
amte, Verwaltungsfachangestellte, Elektroniker für 
Geräte und Systeme und Fluggerätemechaniker. 
„Technik hat mich schon immer interessiert“, sagt 
Tom-Moritz Schmidt. Die Ausbildung bei der Luftwaf-
fe sei deshalb „genau sein Ding“. 
  

„Schnupperkurse“ im Schülerpraktikum.  
Schmidt hat die Einrichtung bereits während der 
Schulzeit kennengelernt, bei einem eintägigen Be-
such seiner Klasse. „Als ich nach dem Abitur in der 
Kreiszeitung gelesen habe, dass noch Ausbildungs-
plätze frei seien, habe ich mich direkt angesprochen 
gefühlt.“ 
Seine Erwartungen seien nicht enttäuscht worden, 
meint der junge Bad Nenndorfer, der sich in der Frei-
zeit mit Joggen fit hält. „Im Gegenteil: Ich habe be-
reits jetzt viel dazugelernt und das in sehr angeneh-
mer Atmosphäre.“ In der Ausbildungswerkstatt stehe 
naturgemäß das Lernen im Vordergrund, es bestehe 
keinerlei Produktionsdruck. Schmidt lobt auch die 
intensive individuelle Betreuung: „Wir sind zwölf 
Azubis in unserem Lehrjahr und haben stets einen 
hauptamtlichen Ausbilder an unserer Seite.“  
Es werde zum Beispiel gefordert, ein Stromnetz für 
ein Haus aufzubauen. „Wie funktioniert es, dass mit 
diesem Schalter genau jene Lampe an- und aus-
geht? Solche Fragen müssen wir beantworten“, be-
richtet Schmidt. Das sei aber nur ein klitzekleiner 
Teil der Ausbildung. „Elektroniker unserer Fachrich-
tung stellen Geräte und Systeme her, nehmen sie in 
Betrieb und halten sie instand. Wir installieren und 
konfigurieren auch IT-Systeme und müssen lernen, 
elektrische Funktionen und Systeme zu messen und 
zu analysieren.“ 
Am besten gefalle ihm in Wunstorf, „dass man seine 
eigenen Freiheiten hat, um eine Aufgabe zu erfüllen, 
aber trotzdem jederzeit durch die Ausbilder unter-
stützt wird“. Es sei ausdrücklich gewünscht, sich mit 
den Teilnehmern auszutauschen, die Lehrjahre vo-

raus seien. Darüber hinaus würden interessante 
Praktika im Bereich der Bundeswehr und bei zivilen 
Partnerfirmen angeboten. 
Es sei durchaus wünschenswert, dass die Azubis 
später auch selbst Ausbilder und Technische Beam-
te bei der Bundeswehr würden, ergänzt der Leiter 
der Ausbildungswerkstatt, Günter Meinders. 
„Deshalb schauen wir nach Dienststellen, bei denen 
die Absolventen weiterbeschäftigt werden können, 
und vermitteln ihnen dorthin Kontakte.“ Tom-Moritz 
Schmidt kann sich gut vorstellen, bei der Bundes-
wehr zu bleiben, im zivilen wie im militärischen Be-
reich. „Beides ist definitiv eine Option für mich.“  
Nach der Ausbildung hat ein Absolvent in einem ge-
werblich-technischen Ausbildungsberuf, natürlich 
unabhängig vom Geschlecht, folgende Berufsper-
spektiven bei der Bundeswehr: Soldat auf Zeit, 
Facharbeiter im technischen Bereich, Beamter im 
mittleren technischen Dienst oder Beamter im mittle-
ren feuerwehrtechnischen Dienst. 
Tom-Moritz Schmidt hat noch ausreichend Zeit, sich 
zu entscheiden. Dreieinhalb Jahre dauert die Ausbil-
dung, erst 2020 wird er seine Abschlussprüfung bei 
der Industrie- und Handelskammer machen – viel-
leicht wegen guter Leistungen in der Berufsschule 
und in der Werkstatt um ein halbes Jahr verkürzt. 
Aber schon jetzt stimmten auch die Rahmenbedin-
gungen, meint er: „Wir erhalten eine Ausbildungsver-
gütung nach den tariflichen Bestimmungen für den 
öffentlichen Dienst. Das bedeutet: 1018,26 Euro im 
ersten und – gestaffelt - schließlich 1177,59 Euro 
brutto im letzten Lehrjahr.“ 
Insgesamt werden in der Wunstorfer Werkstatt in 
mehreren Jahrgängen 128 Azubis in den beiden Be-
reichen Elektroniker und Mechaniker ausgebildet. 
Gegenwärtig werden wieder Bewerbungen entge-
gengenommen. „Nach einem Einstellungstest folgt 
eine Sicherheitsüberprüfung und eventuell ein Ge-
sundheitscheck und bei positivem Ergebnis mög-
lichst schnell die Zusage“, sagt die Ausbildungsbe-
auftragte des BwDLZ, Anette Hauschildt. Ausbil-
dungsbeginn sei dann jeweils im September. 
  

Text: Helmut Michelis / Foto: OSG Simon Otte 

Tom-Moritz Schmidt kann sich gut vorstellen, bei der 
Bundeswehr zu bleiben.  
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Seelsorge 

Ephorenkonvent des Sprengels Hannover besucht den Fliegerhorst  

Die evangelische Landeskir-
che Hannover setzt sich aus 
sechs Bezirken, den so ge-
nannten Sprengeln zusam-
men. Diese unterteilen sich 
wiederum im mehrere Kir-
chenkreise, zu denen die 
jeweiligen Kirchengemein-
den gehören. Die Region 
Wunstorf gehört dem Spren-
gel Hannover an. Die leiten-
den Geistlichen eines jewei-
ligen Kirchenkreises, die 
Superintendenten, bilden 
dabei den Ephorenkonvent 
eines Sprengels. 
  
Auf Anregung des Superin-
tendenten des Kirchenkrei-
ses Neustadt-Wunstorf,  
Michael Hagen, fand ein Be-
such des Ephorenkonvents 
auf dem Fliegerhorst statt. 
Abgestimmt wurde dieser mit 
der evangelischen Militärpfar-
rerin des Standortes, Frau Dr. 
Alexandra Dierks. „Bundeswehr und Kirche – das 
sind zwei ganz eigene Welten. Meine Kirchenlei-
tungskollegen und ich wollten diese besondere Welt 
vor unserer Haustür ein wenig besser kennenler-
nen“, begründet Landessuperintendentin Dr. Petra 
Bahr den Besuch beim Militär.  
  
Zentrales Thema des Besuches war die evangeli-
sche Militärseelsorge. Sie ist ein wichtiges Angebot 
im Psychosozialen Netzwerk bei dem an den Stand-
orten der Bundeswehr Truppenärzte, Sozialarbeiter, 
Militärseelsorger und Truppenpsychologen eng zu-
sammen arbeiten.  
  
Zu diesem Schwerpunktthema und weiteren Themen 
der Sicherheits- und Verteidigungspolitik informierte 

Oberst Ludger Bette die Gäste in einem Vortrag.  
In einer anschließenden Diskussionsrunde mit Dr. 
Alexandra Dierks wurde das Thema der Militärseel-
sorge weiter intensiv besprochen.  
„Ich freue mich den Funktionsträgern der Kirche ei-
nen Einblick in die Militärseelsorge vor Ort ermögli-
chen zu können. Sie zeigt den Menschen, der hinter 
dem Soldaten steckt.“, so Dr. Dierks. 
  
Am Ende des Besuches, fasste Landessuperinten-
dentin Dr. Petra Bahr das Erlebte zusammen: „Mich 
beeindruckt, wie professionell und entschieden die 
Soldatinnen und Soldaten ihren Aufgaben nachge-
hen. Hier zeigt sich, dass in jedem Beruf eine Beru-
fung stecken kann.“ 
  

Text: ROS Martin Buschhorn / Foto: OSG Simon Otte 

Eine Besichtigung des A400M war ebenfalls Bestandteil des Besuches. 
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Wer war der Erste? - Die Geschichte des Motorfluges 
OTL a.D. Dipl.-Ing. Yorck Esken 

Dieser Artikel ist dem in Leutershausen gebürti-
gen deutschen Flugpionier Gustav Weißkopf an-
lässlich seines 91. Todesjahres (10. Oktober 
1927) gewidmet und soll an seine technisch er-
brachten Leistungen auf dem Gebiet des Motor-
fluges erinnern - überliefert und dokumentiert 
durch das Museum der „Flughistorischen For-
schungsgemeinschaft Gustav Weißkopf“  
Leutershausen/Bayern. 

Mit der fortschreitenden Nutzung 
dampfgetriebener Maschinen und dem 
Beginn der Entwicklung von Verbren-
nungsmotoren kamen an der Schwelle 
des 19. zum 20. Jahrhundert Tüftler 
und technische Visionäre in aller Welt 
auf den Gedanken, sich mit Motorkraft 
von der Erde zu erheben und es den 
Vögeln gleich zu tun.  
Knapp über 100 Jahre seit Beginn der 
technologischen Epoche zur Verwirkli-
chung des Traumes der Menschheit 
von der Beherrschung der 3. Dimensi-
on sind seither verstrichen und das 
Fliegen ist längst schon keine spekta-
kuläre Angelegenheit mehr. Umso 
mehr muss man sich verwundert die 
Augen reiben, dass bei der Suche 
nach der Beantwortung der Frage 
„Wer war der Erste?“ heutzutage 
zwischen renommierten wissenschaftlichen Instituti-
onen ein Expertenstreit entbrannt ist, der weniger 
der geschichtlichen Wahrheitsfindung, sondern an-
scheinend vielmehr von nationalem Prestige geprägt 
ist. 
Dieser Beitrag versucht daher zu beleuchten, welche 
Motive und Ursachen für eine derartigen Streit maß-
gebend sind.  
Zunächst ist festzustellen, dass die historische Be-
stimmung des 1. Pioniers eines Motorfluges in der 
Luftfahrtgeschichte als müßig und überflüssig er-
scheinen muss, solange sich die wissenschaftlichen 
Experten nicht auf präzise Definitionen und Stan-
dards geeinigt haben, was ein Motorflug technisch/
physikalisch gesehen eigentlich ist, um hieran die 
geschichtliche Wahrheitsfindung ausrichten zu kön-
nen. Dieser wissenschaftliche Konsens fehlt bis heu-
te und daher ist es nicht verwunderlich, dass jenseits 
des Atlantiks verstärkt der Eindruck vermittelt wird, 
es seien vorwiegend US-Amerikaner gewesen, die 
die Luft- und Raumfahrt vorangetrieben haben. Dem 
ist auch wohl so. Aber welcher US Amerikaner war 
denn nun der Erste? Unverständlich ist, dass sich 
insbesondere das weltweit führende amerikanische 
Luftfahrt-Magazin „Aviation Week“ vor den Karren 
spannen lässt und souverän den 17. Dezember 
1903 als den historischen Beginn der Motorfliegerei 
festlegt. An diesem Tag gelang, so wird behauptet, 
Orville Wright in den Sanddünen von Kitty Hawk/

North Carolina (USA) der erste Motorflug in der Ge-
schichte der Luftfahrt. 
 

Während die Gebr. Wrights sich aber damals einer 
Katapult-Startvorrichtung bedienten und zusätzlich 
den Hangaufwind der Dünen nutzten, berichten wis-
senschaftliche Institutionen, Publikationen und Lexi-
ca. außerhalb der USA von nachgewiesenen Erst-
flügen anderer Luftfahrtpioniere schon weit vor dem 
17.12.1903. Besondere Erwähnung als 1. Motorflie-

ger der Geschichte findet in der 
Fachliteratur sowie in den Lexica 
Meyer und Brockhaus der amerika-
nische Flugpionier deutscher Her-
kunft „Whitehead, Gustave“, alias 
Gustav Weißkopf, geb. am 
01.01.1874 in Leutershausen bei 
Ansbach/Bayern. Diesem Gustav 
Weißkopf gelang bereits am 14. Au-
gust 1901, also mehr als 2 Jahre vor 
den Gebr. Wright, mit seiner Eigen-
konstruktion eines mit Fahrgestell 
ausgestatteten motorgetriebenen 
Flugapparates in der Nähe von 
Bridgeport, Connecticut (USA) ein 
vor Zeugen absolvierter Start ohne 
jede Hilfsmittel, sowie ein kontrollier-
ter Flug über eine wesentlich weite-
re Strecke als die der Gebr. Wright 
und auch noch eine gesteuerte si-

chere Landung. 
Warum also in aller Welt spricht man diesem Ein-
wanderer deutscher Herkunft (Gustav Weißkopf hat 
nie die amerikanische Staatsbürgerschaft ange-
strebt) nicht die Pioniertat des ersten mit Motorkraft 
durchgeführten Fluges zu?  
 

Hierzu muss man wissen, dass die Wrights als an-
geblich erste Motorflieger der Welt auf Druck des 
amerikanischen Kongresses erst 1942 als solche 
von der Smithsonian Institution anerkannt worden 
sind, zu einem Zeitpunkt, wo gebürtige Deutsche in 
den USA im Schatten der aktuellen Zeitgeschichte 
standen. Dies erlaubt die Annahme, dass die Ge-
schichte von Gustav Weißkopf einfach verdrängt 
wurde und um diese weiter in der Versenkung zu 
halten, sorgten die Wright-Erben mit einer Strategie 
der „History by Contract“ dafür, das der Nimbus 
der Gebr. Wrights von der staatlich höchsten Luft-
fahrt-Fachinstitution in den USA für alle Zukunft 
nicht mehr angetastet werden darf. 
Was hat es nun mit dieser sog „History bei 
Contract“ (Geschichtsschreibung mittels Vertrag) 
auf sich? Die nachfolgenden Darstellungen stützen 
sich auf die unter dem gleichnamigen Titel erschie-
nenen Untersuchungsergebnisse der amerikani-
schen Buchautoren William J O’Dwyer & Stella Ran-
dolph 1). 

Danach bemühte sich Orville Wright nach dem Tode 

Die historische Seite                                         
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Flugpionier 

seines Bruders Wilbur darum, von der Smithsonian 
Institution als erster Motorflieger der Welt anerkannt 
zu werden. Die Smithsonian Institution in Washing-
ton gilt in den USA als die führende Forschungsein-
richtung für die Geschichte der Luftfahrt und damit 
als oberste wissenschaftliche Autorität, die direkt 
dem amerikanischen Präsidenten untersteht. 
Ende der zwanziger Jahre lehnte diese Institution 
die Anerkennung der Wrights, die „Ersten“ gewesen 
zu sein, nachdrücklich ab. Daher entschloss sich 
Orville Wright, den „Flyer I“ von 1903 dem Museum 
of Science in London als Leihgabe zu überlassen. 
Von diesem Ort erfuhr nun die Öffentlichkeit welt-
weit, dass die Wrights die ersten Motorflieger der 
Welt seien. Nachdem dann 1942, wie zuvor er-
wähnt, die Smithsonian Institution die Wrights nun 
doch als erste Motorflieger anerkannte, erklärt sich 
Orville Wright bereit, den „Flyer I“ in die USA zu-
rückzuholen. Aufgrund der Kriegswirren gelang dies 
aber erst 1948 nach seinem Tode. Die Wright-Erben 
überließen den „Flyer I“ zum Preis von einem Dollar 
in bar der Smithsonian Institution zwecks Ausstel-
lung im National Air and Space Museum in 
Washington. 
In einem Überlassungsvertrag wurden seitens der 
Wright-Erben Bedingungen und Forderungen fest-
gelegt, die bis heute unverändert Rechtsbestand 
haben. Diese sind im zitierten Buch „History by 
Contract“ dokumentiert und können dort nachgele-
sen werden. 
Eine der Vertragsbedingungen lautet, dass aus-
schließlich die Wright-Erben den Text auf der Infor-
mationstafel im Museum bestimmen dürfen, die die 
Besucher über den „Flyer I“ informieren soll. Der 
übersetzte Text lautet: 
 

„Die Original-Gebrüder-Wright Flugmaschine, der 
Welt erste motorgetriebene Schwerer-als-Luft-
Maschine, in der der Mensch freien, gelenkten und 
stetigen Flug machte; erfunden und gebaut von Wil-
bur und Orville Wright, von ihnen geflogen in Kitty 
Hawk, Nord-Carolina, am 17. Dezember 1903. 
Durch eigenständige wissenschaftliche Forschung 

entdeckten die Gebrüder Wright die Grundlagen des 
Menschenfluges; als Erfinder, Erbauer und Flieger 
haben sie das Flugzeug weiterentwickelt, lehrten 
dem Menschen das Fliegen und öffneten die Ära der 
Luftfahrt. Vom Nachlass des Orville Wright zur Ver-
fügung gestellt.“ 

Eine weitere Klausel im Paragraph 2(d) des Vertra-
ges lautet: 
 

„Weder die Smithsonian Institution oder deren Nach-
folger, noch jegliches von der Smithsonian Institution 
oder deren Nachfolger für die Vereinigten Staaten 
von Amerika verwaltete(s) Museum oder Agentur, 
Amt und Abteilung, darf öffentlich bekannt machen 
oder eine Erklärung oder eine Aufschrift in Verbin-
dung mit oder Bezug zu einem Flugzeug-Typ oder 
Entwurf mit einem früheren Datum als dem des 
Wright-Flugzeuges von 1903 mit der Behauptung 
versehen, dass dieses Flugzeug in der Lage war, 
einen Menschen unter eigener Kraft im kontrollierten 
Flug zu tragen.“ 
Ohne eine voreilige Bewertung vornehmen zu wol-
len, ist offensichtlich, dass mit dieser Festlegung die 
Geschichte der Luftfahrt und deren Auslegung - man 
höre und staune - mittels eines Vertrages bestimmt 
werden. Daher der Titel des in der Fußziffer 1) er-
wähnten Buches Die beiden Autoren machen ihrer 
Empörung über ein derartiges, wie sie es nennen, 
unwissenschaftliches Gebaren zusammenfassend 
wie folgt Luft: 
„Die Auswirkungen der ’History by Contract’ 
stellt den amerikanischen Luftfahrt-Historikern 
und dem Smithsonian National Air Museum in 
provokativster Weise ein Armutszeugnis deswe-
gen aus, weil angesichts wahrer Tatsachen bzgl. 
des ersten Motorfluges eines Menschen die Au-
gen geschlossen gehalten werden.“ 

Wie wahr, denn bis heute verschließt sich Smithsoni-
an Institution allen anderen historischen Fakten und 
lehnt jeden erbrachten Beweis für früher absolvierte 
motorgetriebene Flüge anderer Flugpioniere beharr-
lich ab. Hierzu ein markantes Beispiel: 
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Die Anerkennung des Erstfluges von Gustav Weiß-
kopf am 14. August 1901, also mehr als zwei Jahre 
vor den Gebr. Wright, wurde stets mit dem Argu-
ment beiseite geschoben, dass die Flugfähigkeit sei-
ner Konstruktion nicht bewiesen sei. Diese Argu-
mentation veranlasste die „Flughistorische For-
schungsgemeinschaft Gustav Weißkopf (FFGW)“ 
mit Sitz in Leutershausen, in Zusammenarbeit mit 
FFGW-unabhängigen Flugzeugbau- und Flugver-
suchs-Experten, nach den noch vorhandenen Kon-
struktionsskizzen einen originalgetreuen Nachbau 
der „Nummer 21“ (es ist die Bezeichnung des Origi-
nal-Fluggerätes von Gustav Weißkopf) zu verwirkli-
chen. Festigkeitstests, instrumentierte Schleppwa-
genversuche, gefesselte Flüge, Autoschleppflüge - 
unbemannt und bemannt, motorisierte Rollversuche, 
und einige Hüpfer gingen dem historischen Nach-
weis der Flugfähigkeit voraus. Mit einem Aufwand 
von ca. 6000,- € wurde das Fluggerät Nummer 21B 
(Nachbauversion - siehe Foto) fertig gestellt und am 
18. Februar 1998 war es dann endlich soweit:  

Von der der Startbahn der Wehrtechnischen Dienst-
stelle 61 in Manching setzte es mit dem ehemaligen 
Testpiloten Horst Phillip am Steuerknüppel vor einer 
flugbegeisterten Zuschauermenge, der Presse, dem 
Rundfunk und Fernsehen zu einem historisch repro-
duzierten Motorflug an. Es wurden letztlich auf An-
hieb kontrollierte freie Flüge um die 800 m nachge-
wiesen, so wie sie Gustav Weißkopf mit dieser le-
gendären Maschine um die Jahrhundertwende auch 
erreichte. 
 

Dennoch bleibt die Smithsonian Institution bei ihrer 
ablehnenden Haltung und sieht keine Veranlassung, 
die von den Wrights einzementierte Geschichts-
schreibung per Vertrag (History by Contract) zu revi-
dieren.  
 

Seit 1953 versuchten mehrere Organisationen in 
den USA, den Original-Wright-Flugzeugbauplan des 
Flyer I zu rekonstruieren. Eine Industriegruppe stell-
te 10 Flugingenieure für den Nachbau des Original-
Wright-Flyers an, aber die Flugingenieure konnten 
den Flyer mit Motorkraft nicht zum Fliegen bringen. 
Gleiches erfuhren andere Experten bereits zuvor im 
Jahr 1928. Und speziell am 17. Dezember 2003, 
dem 100. Jahrestag nach dem angeblichen motori-
sierten Erstflug der Gebr. Wright, sollte ein sog.  

„Re-Enactment" geflogen werden. Vor einem riesi-
gen Medienaufgebot, im Beisein von Präsident 
Busch, und vor vielen Tausenden von Menschen 
versuchte man dann diesen Erstflug von damals 
nachzuvollziehen.  
Zum Leidwesen aller Beteiligten und Anwesenden 
ging, trotz dreier Versuche, das Nachvollziehen des 
Wright-Fluges von 1903 gründlichst daneben. Der 
Nachbau des Flyers I hob einfach nicht ab und fiel in 
eine Pfütze, nach dem er die Startschiene verlassen 
hatte. Warum benutzte das Nachbauteam denn kei-
nen Turm mit einem entsprechendem Fallgewicht 
um den Flyer I in die Luft zu katapultieren; so wie die 
Wrights dies einst taten? Der Misserfolg wurde welt-
weit übertragen. Es ist schlichtweg unbegreiflich, 
dass mit solch einem Aufgebot von Luftfahrtexperten 
und einem Budget von 1.2 Millionen US $ so etwas 
passieren konnte  
Oder kann es denn vielleicht etwa sein, dass bereits 
das Original von 1903 mit irgendeinem Manko be-
haftet war, und evtl. überhaupt schon damals gar 
nicht fliegen konnte? Der Chef-Kurator der Abteilung 
Aeronautik des Smithsonian Museums in Washing-
ton D.C. machte unlängst folgende interessante und 
aufschlussreiche Aussage über den dort ausgestell-
ten Flyer I der Gebr. Wright: „What we have is the 
world's first airplane the way the inventor of the 
airplane wanted you to see it." (In Deutsch: “Was 
wir haben, ist der Welt erstes Flugzeug mit der 
Maßgabe seines Erfinders, es so zu bewerten, wie 
er es vorgegeben hat.). Warum denn so eine selt-
same Verlautbarung? 
Der amerikanische Pilot und Flugzeugmechaniker 
Ken Hyde ist ein anerkannter Spezialist in Sachen 
Flyer I. Er sagte zum bisherigen Scheitern eines 
Replika-Fluges sehr treffend am 15.12.2002 in ei-
nem Interview der amerikanischen Zeitung „News 
Observer“: 
„We know how to put man on the moon, but we have 
not been successful in flying a true Wright airpla-
ne” (Wir wissen, wie man einen Menschen auf den 
Mond bringt, aber wir sind nicht erfolgreich gewesen, 
ein echtes Wright- Flugzeug zu fliegen). 
 

Ein weiterer Experte wird noch deutlicher: 
„Wir nehmen an, die Gebrüder Wright hatten 1903 
diese Steuerungsmöglichkeiten um alle 3 Achsen 
(siehe Patent GB6732/1904 ohne Propeller und oh-
ne Motor). Das Problem der Gebrüder Wright war 
nicht die Steuerungstechnik, sondern der Propeller 
und vor allem der Motor. Mit der sehr geringen Mo-
torleistung und mit dem hohen Gewicht des Flyers I, 
ist es sehr schwer nachzuvollziehen, dass der Flyer I 
selbst angetrieben abhob und flog“ (N.H. Ramders-
Pehrson in his History of Aviation, Congress Library, 
Washington 1950). 
 

Und noch eine Ungereimtheit ist in diesem Zusam-
menhang sehr auffällig und höchst verwunderlich: Im 
Vertrag der Wright-Erben mit der Smithsonian Insti-
tution ist eindeutig vom Original des „Flyer I“ die Re-
de. Dieses wurde jedoch nach dem vierten Flug des 
besagten Ereignisses am 17. Dezember 1903 von 
einer Windbö erfasst und völlig zerstört. 
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Flugpionier 

Für den Luftfahrt-Historiker und Ingenieur stellt sich 
spätestens hier die Frage: 
Was ist die Wahrheit und was ist Geschichtsbeu-
gung hinsichtlich der Gebr. Wright? 

In Internet-Foren wird diese Frage seitens Luftfahrt-
begeisterter und Flugzeugexperten u.a. mit der 
Vergabe eines aufschlussreichen Beinamens für die 
Gebrüder Wright beantwortet, der da lautet: 
„Wrights and Wrongs“. 
Wie dem auch sei, eine Genugtuung hat Gustav 
Weißhaupt post hum dennoch auch in Amerika er-
fahren: Die Legislative des Staates Connecticut, in 
dem er seinen ersten kontrollierten Motorflug am 14. 
August 1901 vor Zeugen und der Presse unter-
nahm, hat ihm die Ehrenbezeichnung „Father of 
Connecticut Aviation“ verliehen. Dieses ist so 
auch auf seinem Grabstein auf dem Lakeview Fried-
hof in Bridgeport/Connecticut verewigt. 
 
Anmerkung: 
Der unterzeichnende Verfasser des Artikels hat am 
20.10.2007 persönlich mit dem ehemaligen Testpilo-
ten der deutschen Luftwaffe Horst Philipp gespro-
chen, der das dem Original nachgebaute Fluggerät 
Nr. 21 B des Konstrukteurs Gustav Weißkopf am 

18.02.1998 vor der Öffentlichkeit geflogen hat und 
zusammengefasst sinngemäß folgende Antworten 
auf seine Fragen erhalten: 
 
„Ich hatte keine wesentlichen Probleme, den 
Flugapparat mit der gleichen Motorleistung wie 
das Original zu starten, die Flugphase zu kon-
trollieren und dann sicher zu landen. Für mich 
als Flugexperte und ehemaliger Testpilot der 
deutschen Luftwaffe ist damit die Flugfähigkeit 
der Gustav Weißkopf-Konstruktion nachgewie-
sen, was beim Flyer I der Gebr. Wright bis heute 
nicht der Fall ist.“ 
 
1) „History by Contract - The Beginning of Motorized Aviation: August 14, 

1901, Gustave Whitehead, Fairfield. Conn.” Von William J. O’Dwyer & 
Stella Randolph - Erste limitierte Ausgabe 1978, Fritz Majer & Sohn, Publish-
er, 8801 Leutershausen, West Germany, SBN 3-922 175-00-7 

 
Eine Filmdokumentation gibt es in der ZDF Media-
thek: „Pioniere am Himmel; Das Rätsel um den ersten 
Flug“. 

OTL a.D. Dipl.-Ing. Yorck Esken 
 

In seiner letzten Verwendung auf dem Fliegerhorst 
Wunstorf war OTL a.D. Dipl.-Ing. Yorck Esken Lei-
ter der Luftwaffenwerft 21 als Teil des LwVersRgt 2 
Diepholz. Bereits als Leutnant diente er 1964 in der 
FFS“S“ in der 6. Staffel, der Flugbetriebsstaffel, 
beim damaligen Major Johannes Peters, der auch 
Eskens Segelfluglehrer war. Nach seiner Verwen-
dung als Werftleiter führte Esken seine weitere sol-
datische Laufbahn über die Höhere Kommandobe-
hörde in Wahn und das BMVg (Referent für EloKa 
und Avionik aller Kampfflugzeuge der Lw) sowie 
letztlich in die NATO-Dienststelle NETMA nach 
München. Dort wurde er im Jahr 2000 pensioniert 
und arbeitete dann noch 10 Jahre bei der EADS in 
Ottobrunn/Manching als Entwicklungsingenieur im 
EF2000-Programm (Eurofighter) und bei der HIL 
GmbH Bonn (Heeresinstandsetzungslogistik) in der 
Strategischen Logistik für das Deutsche Heer unter-
stützend in Auslandeinsätzen.  
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Freundeskreis 

Immer wieder beeindruckend: Ein Besuch beim Geschwader 
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Bei der Abfertigung von Passagie-
ren und Vorbereitung von Ladung.  

Am höchsten Punkt des Doks in ca. 14 Metern, konnte man die  
Dimensionen des Flugzeuges und der Halle erleben. 

Wieder einmal war der Freun-
deskreis zu Gast auf dem Flie-
gerhorst. In zwei Gruppen über-
zeugten sich die Mitglieder von 
der Leistungsfähigkeit des Ge-
schwaders. Besichtigungsziele 
waren diesmal die technische 
Gruppe mit den mächtigen In-
standsetzungsdoks und die Ab-
fertigungshalle für Passagiere 
und Fracht. 
In ausführlichen Vorträgen erläu-
terten Kommodore Oberst Bette 
und OTL Beutler das Einsatz-
spekrum und die Zukunftsvor-
haben mit dem A400M. 

Beeindruckt von den Ausmaßen 
der Instandsetzungshalle. 

Die Mutigen wagten den Aufstieg 
nach oben. 

Das mächtige Hauptfahrwerk des 
A400M mit drei Tandemreifen auf 

jeder Seite. 

  

mailto:ltg62pressestelle@bundeswehr.org
mailto:hjh.werbeservice@arcor.de


23 

TGLW 

Truppenfahne wieder aufgetaucht 

Stolz stand jahrelang, in einer Vit-
rine gut gehütet, die Truppenfah-
ne des ehemaligen LTG 62 aus 
Ahlhorn (Jumbo-Geschwader) in 
der Ju 52-Halle. Selbstverständ-
lich mit entsprechender Genehmi-
gung der Bundeswehr. 
Mit dem Umbau unserer Streitkräf-
te entstand ein neuer Zweig: Die 
Streitkräftebasis. 
 
Neu aufgestellte Einheiten benöti-
gen eigene Truppenfahnen. Diese 
erhielten natürlich nicht neue Fah-
nen, sondern Fahnen aufgelöster 
Verbände wurden „modifiziert“. 
Auch unsere Fahne geriet in das 
Visier der Fahnder und sehr zum 
Widerwillen des damaligen Traditi-
onsbeauftragen, musste die Fah-
ne abgegeben werden. Dies ge-
schah über den Nachschub der 
Fliegenden Gruppe LTG 62. 
Als „Ersatz“ für die Ahlhorner 
Truppenfahne diente von nun an 
eine ausrangierte Bundesdienst-
flagge in der Ausstellung. 
Der damalige Traditionsbeauftrag-
te ist nun schon Pensionär, dient 
aber pflichtbewusst hin und wieder 
als Reservist dem Verband. 
Bei Beginn seiner diesjährigen 
Reserveübung musste er auch im 
Geschäftszimmer des Stabes vor-
stellig werden. Zu seiner Überra-
schung hing im Zimmer, nicht 
ganz vorschriftsmäßig, eine Trup-
penfahne. Neugierig geworden, 
wurde die Fahne näher unter-
sucht. Dabei stellte sich heraus: 
Es ist die alte Truppenfahne des 
LTG 62. 

Wie das? Hatte sie den Verband 
etwa nie verlassen? Wie kam sie 
in das Geschäftszimmer? 
Der Spiess, OSF Heierhorst, 
brachte schließlich etwas Licht 
ins Dunkel. 
Bei Aufräumungsarbeiten im Kel-
ler des Block 5 stieß er auf ein 
langes Futteral. Als er es öffnete 
enthielt es die besagte Truppen-
fahne. Er entschied, die Fahne 
zur Ausschmückung des Ge-

schäftszimmers zu benutzen. 
Damals mit abgegebenen Ge-
genstände wie Ständer, Koppel, 
weiße Lederhandschuhe etc. 
waren allerdings nicht dabei und 
bleiben verschollen. 
Nach wie vor ungeklärt ist, wie 
die Fahne in den Keller gelangte. 
Wurde sie nicht mehr benötigt?  
Der Kommodore hat entschie-
den, dass die Fahne wieder in 
der Ju 52-Halle ausgestellt wer-
den soll und damit an das ehe-
malige LTG 62 erinnert. 
Wir sind froh und glücklich, dass 
die Fahne überlebt hat, gehört 
sie doch zu unserer Tradition. 
Die Fahne, genauer die Fahnen-
stange, hat übrigens eine Beson-
derheit: Auf der Stange sind die 
Namen von im Dienst verstorbe-
nen Kameraden des „Jumbo-
Geschwaders“ verewigt. 
Die Fahnenstange wurde später 
gegen eine normale ausge-
tauscht. 
Mir ist keine zweite Fahnenstan-
ge mit eingravierten Namen be-
kannt. Wer weiß mehr darüber? 
Gab es eine solche „Tradition“? 
Wenn nicht hätten wir etwas Ein-
maliges! 
Zurzeit lässt die TGLW e. V. 
zwei neue Ständer anfertigen. 
Einen für die Fahne und einen 
um die Fahnenstange mit den 
Namen zu präsentieren. 
Herzlichen Dank an OSF Heier-
horst und den Kameraden vom 
Geschäftszimmer für ihre Unter-
stützung bei der Rückführung 
der Fahne in die Ju 52-Halle. 
  

Text: Hptm a. D. Manfred Pickel 

Die Fahnenstange mit Namen von 
Verstorbenen 
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Norwegen: Ju-Fund 

Sensationsfund im Hartvikvannsee 

32 Jahre nach der Bergung unserer Ju 52 hat sich 
ein Taucherteam um den Italiener Fabrizio Tosoni 
auf die Suche der noch im See liegenden Flugzeuge 
gemacht. 
Von den neun 1986 noch im See liegenden Maschi-
nen konnten damals nur sechs geortet werden. Vier 
Maschinen wurden geborgen. Eine der im See ver-
bliebenen Ju´s lag im flachen Wasser und war dem-
entsprechend ausgeplündert – eine Bergung lohnte 
sich nicht. Die zweite Maschine liegt vermutlich un-
ter Geröll an einer Flussmündung. Die Echos konn-
ten daher nicht durch Augenschein bzw. Fotos be-
stätigt werden. 

Das Taucherteam, das sich dieses Jahr auf die Su-
che nach den noch verbliebenen Junkers machte, 
bestand aus sechs Personen und war international 
besetzt: 
Fabrizio Tosoni (I), Denise Tosoni-Gülseren (D), Pe-
ter Leopold (D), Christine Dybwad (NO), Sakari Kos-
kinen (FI) und David Pax (FI). 
Als erstes suchte das Team den Harvikvannsee mit 
einem Sidescan Sonar und ROV drei Tage intensiv 
ab. Ca. 100 m vom Ufer entfernt konnten sie in 70 m 
Tiefe ein Flugzeug lokalisieren. Innerhalb von vier 
Tagen tauchte das Team mehrmals zu der Ju hinab. 

Dabei versuchten sie 
so viele Erkenntnisse 
wie möglich zu ge-
winnen. 
Die Taucher fanden 
die Junkers in einem 
überraschend guten 
Zustand vor. Das 
Heck der Maschine 
fehlt allerdings. Es 
scheint, dass es fach-
männisch abgetrennt 
wurde. Auch ist ganz 
deutlich als Staffel-
wappen ein „Herz 
Ass“ zu erkennen.  
Die untere Hälfte des 

Wappens wurde allerdings mit einem springenden 
schwarzen Hasen übermalt. Bei der gefundenen 
Maschine könnte es sich um die Ju 52 mit dem 
Kennzeichen DB+RB mit der Werknummer 6697 
handeln. Die Taucher konnten dies allerdings nicht 
bestätigen, da das Heck mit dem Kennzeichen, wie 
erwähnt, fehlt. Auch eine Werknummer fanden sie 
nicht. 

In 80 m Tiefe fand das Taucherteam darüber hinaus 
noch einen Flügel mitsamt Triebwerk. Laut ihren 
Aussagen ist der Zustand ebenfalls noch hervorra-
gend. Im See verstreut finden sich nach wie vor 
noch viele einzelne Metallteile der versunkenen Jun-
kers. 
Die Ursache für die vielen verstreuten Einzelteile ist 
unter anderem in den Bombardierungen, der die 
Maschinen ausgesetzt waren, zu finden. 
Das Taucherteam hat ihr Projekt mittlerweile been-
det. Eine Bergung der Ju durch das Team ist nicht 
beabsichtigt. 
Ich danke Frau Denise Tosoni-Gülseren für ihre 
Kontaktaufnahme, die wertvollen Informationen und 
die fantastischen Bilder. Alle Bilder machte Fabrizio 
Tosoni und wir erhielten von ihm die Erlaubnis sie in 
unserem „Fliegenden Blatt“ zu veröffentlichen. Herz-
lichen Dank dafür!          Text: Hptm a. D. Manfred Pickel 

Die Junkers von vorne in 70 m Tiefe. Etwas gruselig 
in diesem Dämmerlicht.  

Das Heck wurde  
fachmännisch abgetrennt .  

Das Cockpit wurde auch ausgeplündert. Es fehlen  
u. a. die Instrumentenbretter samt Instrumenten. 

Die Taucherin Frau Denise Tonsoni-Gülseren.  
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Nora auf dem Freigelände fast wie neu  

Die Noratlas in unserer Ausstellung wurde von der 
„Simulatortechnik“ des alten C-160 Simulators von 
1992 bis 1994 museal aufbereitet und neben die JU 
Halle geschleppt. 
Vor einigen Jahren sind bereits die Enteisungsmat-
ten und die Lackierung erneuert worden. Die Ma-
schine wurde in Rahmen der Umgestaltung des Frei-
geländes mehrfach hin und her geschleppt, bis sie 
ihre nun hoffentlich endgültige Position erreichte. 
  
Den Laderaum hat man lange gut für alles nutzen 
können, was im Weg stand, und ein Marder fand 
den Weg über das Fahrwerksbein durch die Tragflä-
che in die Laderaumdecke. 
Die frühere Beleuchtungsanlage blieb dunkel und in 
der Maschine machte sich ein schrecklicher Geruch 
breit. 
Den Marder und einige Nistplätze haben wir schon 
vor einiger Zeit mit Gfk Formteilen ausgesperrt. 
Nun war es an der Zeit, die Nora wieder vorzeigbar 
und so begehbar wie die Transall zu machen 
  
Hauptmann Manfred Pickel machte eine Reserve-
übung und StFw a.D. Ulrich van de Weyer war als  

 
Vereinsmitglied in Zivil dabei. Zeitweise hatten wir 
auch Hilfe von Mannschaftsdienstgraden des Ge-
schwaders. 
Zuerst wurde alles eingelagerte Material in den neu-
en Lagerraum verbracht, dann die Deckenverklei-
dungen abgebaut und die Reste der Marderwoh-
nung entfernt. 
Nachdem der Laderaum an allen Seiten gründlich 
gereinigt war, ging es an die Aufarbeitung. 
Die Stromversorgung musste komplett überarbeitet 
werden und die Zuleitung wurde fest verlegt. 
Die Anticoll Leuchten wurden umgebaut und auch 
die anderen großen Lampen wurden auf lange halt-
baren 230 Volt LED Leuchtmittel umgestellt, die nun 
per Timer bei Dunkelheit automatisch eingeschaltet 
werden. 
Das Netzteil, welches die Lampen im Laderaum mit 
28 Volt versorgt, ist auch wieder in Betrieb und im 
Laderaum herrscht angenehmes Licht. 
Dauerhaft eingeschaltet bleibt der neue Entfeuchter, 
der den Innenraum vor Schimmel schützen soll. 
Damit der Marder keine Chance mehr hat, wurde 
seine Zweitwohnung im linken Fahrwerkschacht ent-
fernt und die Abdeckplanen neu eingepasst. 
Die Bugfahrwerksklappen hingen runter, daher wur-
de die Halterung neu justiert, der Rollscheinwerfer 
bekam sein Glas geklebt. 
Die Sitzbänke im Laderaum wurden wieder or-
dentlich befestigt und repariert, die Ösen für die La-
dungssicherung wurden abgedeckt um Stolperfallen 
zu vermeiden, dann wurden Teppichmatten verlegt, 
um den Holzboden vor Schäden zu bewahren 
Abschließend wurde unter Aufsicht des Strahlen-
schutzbeauftragten das zum radioaktiven Kontroll-
bereich gehörende Cockpit gereinigt. Instandsetzun-
gen waren nicht möglich, aber alles ist wieder re-
gendicht. 
Zukünftig wird der Laderaum mit einem Bildschirm 
ausgestattet sein, in dem Filme aus der Zeit gezeigt 
werden. Die Nora soll dann in der neuen Saison Be-
suchergruppen zugänglich sein. 
 

Text: Hptm a. D. Manfred Pickel 
Foto: Ulrich van de Weyer 

Der vorherige Zustand. Als Lager missbraucht. Die 
Deckenverkleidungen hängen herunter. Der Marder 
hat Schäden hinterlassen. Die Elektrik war hin und 

die Maschine war undicht geworden. 

Uli van de Weyer beim Zuschneiden der  
Holzabdeckungen für die Laderaumösen.  

Jetziger Zustand. Gereinigt und Instandgesetzt. Es 
fehlen noch die Teppiche und der Bildschirm der 

rechts an derTrennwand installiert wird. 
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Sternfahrt zur Ju-Halle 

Ein beeindruckendes Bild bot sich am Freitag dem 28. September dem Besucher der Ju-Halle. Kein freier 
Parkplatz mehr zu finden. Das Besondere: Alle waren durch einen einzigen Fahrzeugtyp belegt! 
Verantwortlich dafür zeichnete sich der Mercedes Benz R129 SL-Club mit seinen schnittigen Cabrios der 
zum wiederholten Male unser Museum als Reiseziel auserkoren hatte. 
Die Fahrer samt Begleitung erhielten einen Vortrag, erkundeten ausgiebig das Museum und genossen die 
Darbietungen in der Transall. Der Fan-Club ließ anschließend den Abend bei einen gemütlichen Zusammen-
sein in Steinhude ausklingen. Unser Museum erfreut sich über die Landesgrenzen hinaus großer Beliebtheit. 
Es bildet sich ein Kreis von Stammkunden, die das Museum regelmäßig besuchen.  

Volle Innenstadt beim Konzert 
der USAFE-Band. 
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